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DER STANDORT

Film-Gewitter iiber Deutschland

FH. Schon vor einiger Zeit ereigneten sich in Deutschland Zusam-
menbriiche von Filmunternehmen. Wir nahmen das nicht weiter
ernst; vielleicht war es nur fehlerhafte Geschiftsfithrung einzelner
Firmen. Die seitherige Entwicklung ldt nun aber die Ereignisse in
einem andern Licht erscheinen: es handelt sich um den offenen Aus-
bruch einer schon lange schleichenden Erkrankung des deutschen
Filmwesens, der nicht nur wirtschaftliche, sondern auch Kkulturelle
Bedeutung besitzt. Die seit Jahren schwelende Krise hat zu Explosio-
nen gefiihrt in einem Ausmal}, dal in Fachzeitschriften von einer
Katastrophe gesprochen wird.

Die Ursache fiir die Konkurse festzustellen, scheint nicht schwer:
eine seit Jahren unaufhaltsam steigende Verstopfung des Filmmark-
tes, bis die Leitungsréhren an verschiedenen Stellen platzten. Die
Wirtschaft selbst gibt als Grund die hohen Steuern, mangelnde Staats-
hilfe, Konkurrenz des Totos und der Lotterien, riicksichtslose Film-
kritiken, zu langsame Vernichtung alter Filme, Auslandskonkurrenz
und ibersetzte Starforderungen an. Kulturelle Sachverstindige sind
jedoch der Ueberzeugung, daf3 es sich hier nur um Ursachen am
Rande handelt, daf3 im iibrigen die freie Kritik eine dringende Not-
wendigkeit sei, und es eine Schande darstelle, die kein anderer kul-
tureller Bezirk aufweise, wie wertvolle, alte Werke immer wieder zer-
stort wiirden. Auch die an sich erwiinschte Herabsetzung der Star-
Gagen und Steuern hitte das Unheil nicht aufhalten kénnen; auch
andere Branchen miifiten fiir erstklassige Mitarbeiter hochste Gehil-
ter bezahlen und existierten doch.

Dagegen besteht kein Zweifel, da3 das Angebot an neuen Filmen
den Bedarf schon lange {iberstiegen hat und viele Firmen mit Verlust
arbeiteten, Mit Recht wurde darauf hingewiesen, wie veraltet z.B.
auch die ganze Verteilungsform der Filme ist, wie da ein ganzes Heer
von Verleih-Vertretern mit enormen Kosten stidndig im Lande herum-
reist, um viel zu viele Filme an viel zu wenig Kinos zu vermieten zu
suchen. Eine Zentralisierung des Verleihwesens wird sich mit der
Zeit aufdringen, oder dann werden die nicht ganz standfesten Ver-
leiher unerbittlich durch Konkurs ausgeschaltet (wovon die jetzige
Krise vielleicht den Anfang bildet). Gar nicht bewidhrt hat sich das
staatliche Subventionswesen, welches viele schwache Firmen weiter-
schleppte, die schon lingst als unrentabel und schlecht gefiihrt aus-
gemerzt gehort hitten.

Wo wirklich die Ursache liegt, ergibt sich aus der Tatsache, daf}
selbst ein GroBunternehmen wie der «Allianz»-Filmverleih, das Hit-
schelkind der Bundesunterstiitzungen, mit einem Millionenverlust in
Konkurs geraten ist und selbstverstindlich weitere Firmen mitrif.
Warum? Weil das Publikum bei einer unverhiltnisméagig gro3en Zahl
von neuen Filmen gestreikt hat! Die «Allianz» war ein typischer Ver-
leiher der beriichtigten deutschen Schmalz- und Schmetterfilme: «Die
wilde Auguste», «Und wer Kkii3t mich?», «Arme, kleine Rosmarie»,
«Das Liebesleben des schénen Franz», «Der schrige Otto» usw. Selbst
in Deutschland, wo die geistigen und seelischen Verwiistungen des
Naziregimentes noch nicht ausgeglichen sind, werden heute solche
Filme nicht mehr geschluckt, und die verdiente Pleite war schlief3-
lich unvermeidlich. Der Geschmack hat sich auch dort gehoben. An
der Spitze der geschiftlichen Erfolge stand im letzten Jahr der
«Hauptmann von Kopenick», kein schlechtes Zeichen fiir die gestei-
gerten Anspriiche auch breiter Massen, den selbst die mit skrupeallosen
Mitteln propagierte, iible Spekulation auf die ordinédrsten Instinkte,
«Liane, das Miadchen aus dem Urwald», nicht zu verdrdngen ver-
mochte.

Das Ergebnis dieser vorldufigen Betrachtung heif3t: Auch in Deutsch-
land muB} die gesamte Filmwirtschaft in allen Sparten kulturellen Er-
wigungen einen grofern Platz einrdumen. Der Geschmack beginnt
sich deutlich auch als wirtschaftlich-finanzieller Faktor geltend zu
machen. Die Zeit der {iibelsten, geschmacklosen Fabrikate und der
Ausrichtung der Filme auf die «Kathrin hinter der Tiir» und «Lieschen
Miiller» beginnt abzulaufen. Der Film kann nicht mehr als blof32
Ware, als Industrieprodukt behandelt werden. Schon in absehbarer
Zeit werden in der Filmwirtschaft nur noch Leute fithren konnen,
welche durch Bildung und Koénnen den steigenden Geschmacksanfor-
derungen des Publikums zu entsprechen vermogen. Der blofe «Film-
Kaufmann» wird bald einmal der Vergangenheit angehéren. Natiirlich
wirft das neue, noch ganz ungeregelte Probleme auf: besonders jenes
der Schulung der Filmfachleute, die Verfeinerung ihrer Ausbildung,
die Auslese der Begabten, auf die auch hier alles ankommt.

Das erscheint vielleicht noch fern, aber es ist doch erstaunlich, wie
bald ein Fachmann wie Dadek, auf dessen bedeutendes Werk {iiber die
Filmwirtschaft wir Kkiirzlich hinwiesen (FuR, Nr.5/1957) Recht be-
kommt mit seiner Voraussage, dafy der Filmwirtschaft auf die Dauer

nur der entschlossene Uebergang zur Qualitit helfen kann. So er-
scheint das Ungewitter im deutschen Film als Reinigungskrise von
grofler Bedeutung. Auch der deutsche evangelische Filmbeauftragte
HeB ist der Auffassung, sie bilde die Quittung und eine «gute Methode
im Ausscheidungskampf» angesichts der herrschenden Zustinde in
Deutschland. Bleibt nur zu hoffen, da die maBgebenden Kopfe der
Wirtschaft sich aufraffen und den wahren Griinden riicksichtslos zu
Leibe gehen, auch wenn es Schnitte ins eigene Fleisch erfordert. Sonst
konnte die Krise mit immer neuen Eruptionen {iber lange Zeit da-
hinschleichen. Fiir unsere schweizerischen Filmleute bedeutet sie
eine unmif}verstindliche Warnung, hat man doch auch bei uns den
Anschlufl an die niveaulose, deutsche Produktion herstellen wollen,
ja, sie mit dem «Waisenkind von Engelberg»> woméglich noch unter-
boten.

Aus aller Welt

FILM
USA

— In Hollywood und New York wurden die Oscars fiir 1956 verteilt.
Zum besten Film wurde «Die Reise wm die Welt in 80 Tagen» erklirt,
als bester auslidndischer «La strada», bester Dokumentarfilm «Le
monde du silence» (Frankreich). Ingrid Bergmann (Anastasia) und
Yul Brynner (The King and I) erhielten die Preise der besten Schau-
spieler, Dorothea Malone (Written on the wind) und Anthony Quinn
(Van Gogh) jene fiir die besten Nebenrollentriiger. George Stevens
bekam fiir «Giant»> den Preis als bester Regisseur, und Richard Rich
jenen fiir die beste Filmstory (The brave one). Der letztere scheint
aber nur seinen Namen hergegeben zu haben, die Geschichte soll in
Wirklichkeit von einem andern, wegen kommunistischer Gesinnung
ausgeschlossenen Schriftsteller stammen.

Schweiz

Elisabeth Miiller hat einen ihr in Hollywood angebotenen Vertrag
mllz };loher Gage ausgeschlagen und ist wieder in die Schweiz zuriick-
gekehrt.

RADIO UND FERNSEHEN

Schweiz

— Wie Spk. zu berichten weif3, wird im Bundeshaus die Frage der
Vorfinanzierung des Fernsehens eingehend studiert. Dabei sollen die
fehlenden Mittel fiir den Programmdienst tatséichlich auf dem Dar-
lehensweg beschafft werden, wobei auch an Kredite der «Studiostiidte»
gedacht wird. Aber auch eine partielle Reklamefinanzierung steht auf
der Traktandenliste, Ferner wiirden sich die Zeitungsverleger zu
beteiligen haben, falls sie diese nicht wiinschten. Vorgeschlagen wird
fiir das Studium solcher und dhnlicher Probleme die Bildung einer
neutralen Expertenkommission auflerhalb der Rundspruchgesell-
schaft, der aber, was durchaus richtig ist, ebenfalls ein Sitz einzuriu-
men wire. Spk. warnt auch davor, etwa eine Losung herbeizufiihren,
welche sich als Produkt einer Trotzreaktion darstellen wiirde. Das
Volksempfinden diirfe nicht erneut verletzt werden.

— Im «Echo der Zeit» des Landessenders Berominster sprach Pfar-
rer Dr. Peter Vogelsanger iiber die bemerkenswerte Geschichte des
ungarischen Protestantismus, der stets einen starken Einflufl auf die
ungarische Geistes- und Freiheitsgeschichte ausgeiibt hat. Der Erfolg
war, daf3 ausgerechnet er, der sich fiir katholisch-politische Ziele schon
frither uiberaus stark exponiert hatte, in der katholischen Presse, zu-
erst im «Vaterland» und nachher in der réomischen «Kirchenzeitung»
heftig und personlich angegriffen wurde. Es wurde endlich auch ihm
der nun schon sehr abgegriffene Vorwurf der «Stérung des konfessio-
nellen Friedens unseres Landes» gemacht, der wohl noch keinem pro-
minenten Protestanten von dorther erspart geblieben ist, verstirkt
durch die Anschuldigung, «dem guten Ruf des schweizerischen Lan-
dessenders geschadet zu haben». Materiell stiitzen sich die Angriffe auf
die Tendenzwerke des bekannten katholischen, fanatischen Antisemi-
ten Szekfli und einen unbekannten, ungarischen Abgeordneten von
Korody-Katona, der u.a. behauptet, das katastrophale, von immer
neuen, libelsten Skandalen umwitterte Habsburger-Regiment sei das
Glick Ungarns gewesen, Dabei betrachten die Ungarn ihren Aufstand
unter Kossuth gegen das minderwertige Regiment als ihre grofite und
r}ﬂ;lnlllljeichste geschichtliche Tat! Jede sachliche Diskussion eriibrigt
sich hier.

Der «Protestant> vermutet in den Angriffen einen weitern Schritt
in der Richtung eines Druckes auf den Landessender, «damit dort nur
noch die romisch-katholisch gefirbte Geschichtsschreibung zu Worte
kommen konne». Wir glauben nicht, daf3 die Freiheit des Wortes von
einem Studio in einem mehrheitlich protestantischen Volk wirklich
zu beeintrdchtigen gewagt wird. Nach unserer Auffassung ist es nicht
Sache der katholischen Presse, den Studios Ratschlige zu erteilen,
wer auf protestantischer Seite tragbar sei oder nicht.



	Film-Gewitter über Deutschland

